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Von Gunter Zimmermann

Das P£öblem
Nach FINeTr knappen Darstellung der Theorie des Papsttums, die sich 1ın den
politischen Schriften des großen Jesultischen Kontroverstheologen Robert
Bellarmin findet, behauptet George Sabıne 1n seiner bekannten „History OT
Political Theorv“, dafls sich mı1t Ausnahme der divergenten Auffassung VO
der Kirchenleitung die Staäts: un: Kirchenanschauung des katholischen
Systematikers In nichts VO  - der Konzeption der Calvinisten unterscheide.
Beide, Katholiken un!: Re{formierte, iTeIeNn seiıiner Ansıicht ach für die HNn-
abhängigkeit der Kirche In en Lehr- un Glaubensentscheidungen eEiINn,
€l konnten die staatliche Herrschafit ıIn C1ner nationalen Kirche nıcht
anerkennen un das unerschütterliche un unumstölsliche göttliche Recht
eines häretischen KOönigs nicht akzeptieren. arum 1st CS ach dem Urteil
des amerikanischen Historikers serechtiertigt, dafs In der Polemik der ROoya-
listen, der nhänger e1INES mehr oder weniger begründeten monarchischen
Absolutismus, Katholiken un Calvinisten zusammengefalst werden. Has
pigramm des englischen KOn1gs E dals esulten nichts anderes selen
als puritanische apısten, 1st ach dem Verständnis Sabınes typisch Iur diese
Art der Diskussion und Auseinandersetzung. Wesentlicher als die historI1-
sche Feststellung 1st jedoch die 1ın die Geschichte der politischen Theorie ZI1e -
en Behauptung des modernen interpreten, dals diese königliche Aussage
1mM grolisen un SallZCI wahr ist!.

Fur eiINeE der grölsten TONIıIeEN In der Geschichte der politischen Ideen hält
CS der amerikanische Historiker, dals sowohl die Katholiken als auch die Re-
formierten Ü€ ihr hartnäckiges Festhalten der kirc  ıchen upraordi-
natıon eiNner egelung und Ordnung des Verhältnisses VO  -: und IKIT-
che beigetragen en, die S1€el seiner Ansicht ach verabscheuten und
CTKKT ablehnten Die gesamte chrıstlıche Überlieferung sprach ach der In-
terpretation Sabıines den Versuch, die weltliche Obrigkeit ZU
Schiedsrichter ın Glaubensfragen un religiösen Angelegenheiten

Vgl George Sabine, History O1 Political Theory, Aulf{l., TCV. UTC Thomas
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chen Selbst W die nationalen Kirchen der ;at die Angehörigen der
atıon ihren Mitgliedern zahlten, War CS SCIHNET Auffassung

ach Zeitalter der Reiormation un:! der Kon{fessionskriege nicht INOS-
ich dem weltlichen Kegımen die Bestatigung geistlicher Entscheidungen

überlassen Daher War auft der SI der christlichen Tradition die VO
Katholiken un: Calvinisten verifochtene Forderung, dals die Kirche sich
unabhängig VO der welitlichen Gewalt OTrganNısleIeN un entfalten
unausweichlich un! unvermeidlich*

DDIie kirchliche Unabhängigkeit Sabıne CI Erzählung fort WAaT!

jedoch HAF den TEIS en da aa un! Kirche der Theorie
ZWCCI eigenständigen un! voneinander unabhängigen Gemeinschaften CI-

en wurden, die tieisten Grunde nichts miteinander tun hatten
DIieses Zugeständnis das ond die moderne Zeıt charakterisiert wollten
ach Sabıne jedoch weder die Katholiken och die Calvinisten machen Im
wesentlichen SCIHNETI Darstellung ach die katholischen besonders
die jesuitischen Kontroverstheologen aufgeschlossener gegenüber
den Möglichkeiten die sich He den Gang der kreignisse aufi-
drängten Doch etizten Endes intendierten el Konfiessionen der Per-
spektive des amerikanischen Historikers die mittelalterliche Einheit der
Christenheit, die „respublica christiana“ Gewand

Gestalt weiterzuführen DZw. wiederzubeleben?.
DIıe strukturelle Übereinstimmung zwischen den politischen Theorien

katholischer urn reiormierter Provenilenz, die Sabıne aus den Niederungen
der Pamphlete un:! Flugblätter der royalistischen Propaganda des und

Jahrhunderts festen geistesgeschichtlichen Faktum erhebt
ergibt sich SC1H4ICH1 Verständnis ach AUuUs der SCH.  cn historischen 51-
uatıon Fur €} Konfiessionen War CS SCIHNECIIN Urteil ach notwendig
betonen dals erstens die politisch weltliche Verpllichtung nicht als ZW1

gend un bsolut verbindlich betrachten SCI un da däs WI1-
derstandsrecht ketzerischen und häretischen Herrscher als le-

und berechtigt angesehen werden Beide Konfessionen eizten
sich deswegen für den edanken CH dals die politisch weltliche Gesell-
schaft ihre CISCHCIL Obrigkeıten un Magıstrate erzeugt un erschaltit und
dafs SIC diese OIifentlıche Gewalt ach ihren CISCHCH Ma[lsstäben und TY1ıte-
T1Ce N regulieren un!' kontrollieren anı Stringenterweise deshalb
ach dem amerikanischen Historiker€l Konfifessionen der Überzeugung,
dafß die politische Macht ı Volk selbst jeg dafls SIC VO ihm HIC
Vertrag auf den Monarchen übertragen wird und dals der ONn1g SC  1€  iıch
abgesetzt werden kann, solern CI die ihm gesetiztien Grenzen überschreitet
un: Z Iyrannen wird. Aufgrun dieser VO beiden Konfessionen Ad1l1eI-

kannten Prinzipien der politischen Ordnung 1st C® ach Sabıne möglich,
der Darstellung der Geschichte der politischen Theorie die katholischen
und die calvınistischen Schriftsteller des und Jahrhunderts als VCI-

wandt und als zZusammengehörIig betrachten“*
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Erheblich vorsichtiger beurteilt Mark Goldie den Versuch, dem Ge-
sichtspunkt des durchgängigen Anti-Royalismus Katholiken un: Reior-
milerte In einer enfenife cordiale zusammenzulfassen. Der auch emerkt
zustimmend, da sich zwischen den Jahren 1600 un eINe internatlo-
ale ewegung konstitulerte, die die SalızZ Europa verheerenden und ZCI-

störenden Auseinandersetzungen zwischen den rivalisierenden Konf{Tessio-
E  — überwinden suchte. Ihr entscheidendes politisches Mittel bei ihrem
Vorhaben, den Frieden herzustellen und stabilisieren, Wal das Bemühen,
den absoluten Vorrang des weltlichen Staates gegenüber en klerikalen
un! demokratischen Konzeptionen behaupten. Ihr hauptsächliches AT
gument WarT die nuchterne Feststellung, da/s die Suprematıie der irdischen
Obrigkeıt ın der politischen Praxıs tändig untergraben werde HIC die
Versuche der klerikalen arteıen, die OTIIeNiıche Gewalt sich reißen?.
on iIrüher hatten ach Goldie die nhänger des Royalismus In Eng-

and damit begonnen, die puritanischen Forderungen als „papistisch“
brandmarke Seit den achtziger Jahren des Jahrhunderts WAal diese
Etikettierung eiINeEe mächtige polemische DIie auifschlulßreichste AHS-
pragung dieser monarchistischen Reflexionen ber geschichtliche uUusam-
menhänge, In der die calvinistische Lehre VO der Volkssouveränität un
VO Widerstandsrecht des Volkes als Abkömmling Adus dem politischen
Denken des Katholizismus begriffen wurde, bhildete die 1610 erschienene
chrift des Geistlichen David wen, „Herode an Pilate Reconsidered“, die
mıi1t dem eindrucksvollen Bild endet, dals die Koönige der Christenheit WI1€e
ihr PIT EeSUSs Christus äglich zwischen ZwWeI Dieben gekreuzigt werden,
nämlich zwischen den Papısten un den Puritanern®.

uch In der Folgezeit hörten die Royalisten und ihre Erben, die Torı1es,
nicht auf, ihre Gegner als Vertreter einer papistischen Politik I1l-

glimpfen. Nach dem Prozels On1g Karl un seıner Verurteilung
ZU ode deklarierten mehrere Parteiganger des Monarchen, die purıtanı-
schen eDellen hätten L1UTF das vollendet, Wäas die Papısten se1ıt langem beab-
sichtigt hätten. 1ese Vermutung führte dem In der ogi. des Gedankens
liegenden Vorwurt die politischen Schriftsteller des Katholizismus, sS1Ee
SEICN der Hinrichtung des Herrschers mitschu  ig. Dıe Strategle, Zr
Zweck der Propaganda Calvinisten un: Katholiken zusammenzulassen, CI-
ar Goldie, SPIZIE sich bIis 1NSs ahrhundert fort, In dem ebenf{alls och
Jesuilten, Hugenotten, revolutionäre Puriıtaner und Whig-Philosophen 1ın
ein un denselben Topi der politischen Übeltäter un: Unruhestilfter OL-
fien werden‘.

Auch der englische Historiker konstatiert, dals derartige Etikettierungen
polemischen Zwecken dienten. ber WI1E Sabıne hält S1€e nicht Tür frei CI-
funden Seiner Überzeugung ach hat der protestantische Radikalismus tat-

Vgl Mark Goldie, Absolutismus, Parlamentarismus un: Revolution In England, 1n
Pıpers Handbuch der politischen COI hg TING efifscher und Herfried Münkler,
Neuzeıit Von den Konfessionskriegen his ZUFE Aufklärung, München un: Zürich 1985,
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SacC  IC auf dem Weg ber die Lektüre katholische Kontroverstheologen
viel VO den katholischen Lehren un: Argumenten übernommen. Wenn
die Propagandisten der Torles nde des und Anfang des Jabhr-
hunderts die Abhängigkeit der 1gs VO dem bereıits erwähnten Robert
Bellarmin un: anderen jesuitischen Schriftstellern enthüllten, wıesen s1e
se1iner Auffassung aut geschichtliche Zusammenhänge hin, die 1S5C die
Konvergenz VO „Rom  b un „Geni“ nahelegten®.

Abgesehen VO der Zuspitzung auft die beiden Konfessionen der Kathaoli-
ken un! Reformierten Ausschlufß des Luthertums 1st das zugrundelie-
gende odell Sabines und Goldies die bekannte historische Rechtfertigung
des Absolutismus, der SCINE Legitimation dUus der Überwindung des®
NCNTIeNn Bürgerkriegs gewinnt Diıie Überlegung, dafs der Bürgerkrieg nicht
den Sieg ber die vora  SPCSCIZLE Ketzerei bringt, sondern L1LUTr Hals, f
un Feindschaft, und der Gedanke, dals die alfen kein gee1i1gnetes Mittel
SiNnd, die Spaltung 1mM Glauben beseitigen, führen dazu, den formel-
len Frieden als eın selbständiges, In sich iOonOomMe Gut den Schrecken und
Leiden der kriegerischen Auseinandersetzungen gegenüberzustellen. DIie-
SC_I OrmMelie Friede 1st 11UT erreichen HTE die Einheit und Uniformität
des Landes:; die Einheit und Uniftformität des Landes 1st 11UTLE möglich Urc
die Achtung VOL dem Beifehl des OÖn1gs als des obersten esetzes: der Mon-
arch 1st In diesem Gedankengang die neutrale Nstanz, die nicht LLUT bDer
den Burgern, sondern auch ber den streitenden Parteien steht Er ann
den formellen Frieden erhalten, indem CI darauft achtet,; dals seıne Unterta-
HNEeEN sich nicht In heimtückischem Starrsınn vernichten suchen. FHas 1S1-
koO der Tyrannel 1st el auf sich nehmen, die Chance des formellen
Friedens gewinnen?”.

Verständlicherweise 1STt nıcht €es den Darstellungen Sabınes und GOl-
dıies, die mehr oder weniger aul dem traditionellen Verständnis des Absolu-
t1smus aufbauen, falsch Der Grundgedanke, die etonung un Herausstel-
lung der ange  ichen strukturellen Übereinstimmung zwischen den O:
ischen un den calvinistischen Publizisten der frühen Neuzeit, trilft jedoch
In keiner e1Ise die entscheidenden Reflexionen der politischen Schriftstel-
ler der reiormierten Kirchen. Gerade weil die rage der Kirchenleitung,
auch für Sabıne das oleth“ zwischen den beiden streitenden Parte1l1-
©  p 1mM un Jahrhundert tfür die politischen Anschauungen VO  b

überragender Bedeutung WAalIl, mulsten bel anderen Themen, z.B bel dem
erwähnten Verständnis VO  - aa un Kirche als zwel getirennten un
abhängigen Gemeinschaften nd bei dem Versuch, diese Grölßen einander
uzuordnen, 1m calvinistischen Bereich andere Konsequenze SEZOSCH
werden Als In den Gebieten der römischen Kirche. Um diese These In der
gebotenen Kurze erläutern, wollen WIT zunächst einmal das Fundament

Vgl aaQ., 29  O
Vgl Ernst-Wolfgang Böckenförde, Die Entstehung des Staates als Vorgang der Säkula

risation, 1ın Ders., aat, Gesellschalit, reiher Studien ZU Staatstheorie unEVerfas-
sungsrecht, STW 1653 Frankfurt a.M 1976, 51 un artın Kriıele, Einführung 1n die
Staatslehre Dıie geschichtlichen Legitimitätsgrundlagen des demokratischen Verlas-
Su.  als, FOTOTO tudium 39 Reinbek 1975, 53
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er politischen Überlegungen In der protestantischen Theologie, die ZweIl-
Reiche-Lehre, beschreiben, anschlielsend den Ausführungen des
Monarchomachen TanCO1s otman In seiINner grolsen Geschichtserzählung
„Franco-Gallia“ In erster IN1e€e den In diesem Werk herrschenden ntı-Pa-
palismus, daneben aber auch die ceINE Ausführungen bestimmende VOrT-
stellung der Begrenzten Monarchie entwickeln.

DIıe Zwei-iéiche-Lehre
In seinem Gutachten für Kurfürst Ludwig VO  . der alz ber die WO
Artikel der Bauern VO Marz 1525 verwendet der Stadtprediger VO  -
Schwäbisch Hall, Johannes TCHZ; das Instrument der Zwei-Reiche-Lehre,

die Unrechtmälsigkeit un: Negitimität der „Christlichen Vereinigung“
aufzuzeigen, jener politischen Verbindung der Bauern, die ach ihrer TUN-
dung ın der Reichsstadt Memmingen a1s Zusammenschluls der drei Bauern-
haufen In Oberschwaben, des Baltringer, des gäuer un des See-Hau-
fens, den Bauernkrieg, den uUulistan die geistlichen un die weltli-
chen eFrel:; (r In einer eindrucksvollen Argumentatıiıon entfaltet der
Iutherische eologe In dieser Auslegung der Zwei-Reiche-Lehre Gedan-
ken, die gerade ihrer Repräsentativität un allgemeinen Verbreitung
für die Einschätzung dieser politischen Konzeption des Protestantismus
wichtig sind.

Der Stadtprediger VO Schwäbisch Hall Deginnt se1ıne Ausführungen mıiıt
der These, dals die Heilige chrift zweierlel €e1se unterscheide, mıiıt der 1r-
disch-weltlichen Wirklichkeit, SCHaUECT gesagt mıiıt dem osen un der SUun-
de als dem ern dieser Realität, umzugehen. Beide Methoden, die drängen-
den Probleme un:! Schwierigkeiten bewältigen, Sind qualitativ weıt VOIl-

einander entifernt, wenngleichel In der Ordnung des Schöpiers angelegt
sind. Der der 1m grolisen un!: BanNnzeceh übliche Lebensstil des gesell-
schaftlichen Verhaltens wird realisiert In der Welt der politischen Ordnung
und des bürgerlichen Rechts, die zusammengeschlossen sind der
Herrschafit des weltlichen Regiments, das ach TE In Gottes Auftrag In
seinem jeweiligen Territorium regiert Diese Lebenseinstellung un diese
Verhaltenstiormen werden gewissermalsen Im natürlichen Leben erfahren,
wobei begreiflicherweise anzumerken ISt; dafs 1mM Gegensatz der Zeıt der
Reformation der unbeilangene Umgang mıt dem jektiv “natürlch“ heute
iragwürdig geworden 1st Der zweiıte Modus, die andere Art und €e1ise; die
rdisch-we  iche Wirklichkei erftfassen un! sich mıt dem OoOsen un! der
Sunde auseinanderzusetzen, 1st die christliche, die In der Welt der christli-
chen Gemeinschaflt, 1m Reich CATISEL verwirklicht wird. 1ese zweıte, nicht
als -natürhch“ kennzeichnende Handlungsmöglichkeit offenbaren
hat sich die Heilige chrift selbst vorbehalten‘!!.

Vgl 7z7.B Günther Franz, Der eutische Bauernkrieg, F eın Vorwort CI W. Aulfl.,
Darmstadt FOLT LO

Vgl Johannes Brenz, er.  © hg artın Brechtund Gerhard Schäfer: Frühschri{f-
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Aus der Alternative der beiden Lebensstile OILgT, dals jeder Mensch, dem
diese beiden Möglichkeiten bewulst SINd, sich In jeder Lebenssituation
entschließen hat, ob ach weltlicher („natürlicher“) oder ach christli-
cher eIise vorgehen ıll Er hat 1MmM gegebenen Fall also entscheiden, ob

1m amp un Widerstand Ungerechtigkeit un! Unrecht,
das OSeEe un: die Sünde die weltliche oder die chrıstlıche Methode wählen,
OD „weltliches“ oder „christliches Recht“ suchen ıll Wenn, das auft-
srun der Vorlage vorausgesetzle, konkrete Beispiel Brenz’ heranzuziehen,
der Leibeigene VO  . seinem „Vorgesetzten“ tyrannisch und autorıtar enNan-
delt WwWIird, mMu T hinsichtlic seiner eigenen Reaktion zwischen Zwel Ver-
haltenstormen wählen Er kann entweder wWe  0> 1m ınne der politischen
Gesellschafit, 1mM iınne des Reichs der Welt, seinen Leibherrn ach dem p -
sitıven Recht un: Gesetz verklagen un VOT dem kaiserlichen Gericht seINE
Ansprüche und Rechte einfordern, oder Gr ann christlich 1m iınne der
christlichen Gemeinschafiflt, Sınne des Reiches Christ], seinem „VOIrge:
etzten  Da ach der eiligen CHIHt, dem Wort Gottes, entgegenkommen un
begegnen**.

Soiern INanl, Wäas offensichtlich sachgemä ist; mıit den Mitteln der
dernen Psychoanalyse diese Lebensform erlautert, wird die ausschlagge-
en Feststellung lauten mussen, da nicht die moralisch-affektive, SOI1-

dern die analytische Haltung gegenüber dem oOosen und der Sunde reali-
SIier WIrd: Das gegebene Phanomen, 7z.B das tyrannische und autorıitare
Verhalten, wird dem Gesichtspunkt des gewaltlosen Widerstands un!
der Sündenvergebung als 5>ymptom, als Zeichen einer unbewußten jeb-
Tra un: Dynamik verstanden. ufgrun dieser Voraussetzung wird der
Christ aktıv un energisch In der Perspektive der Feindesliebe begreifen
suchen, Was der Gegner, der Feind, In seinem Handeln und empfindet,
Was mIT seıiınen Außerungen auszudrücken und explizıeren sucht In
der Weıse des geduldigen und Jlebevollen Zuhörens wird sich die-
SCH Umständen bemühen, die Gewalt mıiıt Gewaltlosigkeit, die Unruhe mıt
Ruhe, den Haß mıiıt Liebe un das Ose mıiıt utem überwinden. ET wird,
mi1t anderen orten, die 1n Backe hinhalten, nachdem ihm bereıits au{i
die rechte geschlagen wurde13

Den beiden Lebensstilen und Handlungsformen entsprechen, wW1e schon
angedeutet, zwel verschiedene Ausübungen un Maniftestationen VO

Herrschafift und damit zwel divergente Reiche. Dıe Unterscheidung ZWI1-
schen dem weltlichen un: dem christlichen Reich resultiert daraus, da der
Heiland, der innerhalb der christlichen Gemeinschaft, innerhal des Re1-
ches Christi, den Ton ang1lbt, bestimmt un! regijert, für das Zusammenleben
In seiner Ordnung andere Regeln und Normen aufgeste und aufgerichtet
hat als die In den politischen Gesellschaften ubDlıchen Während ıIn der Welt,

LEn E hg artın Brecht, Gerhard Schäfer und Frieda Wolf, Tübingen 1970, KT
EL

Vgl aaQ., 155,15—-38
1:3 Vgl mıl Abderhalden Psychoanalyse un Seelsorge, wieder abgedr. 17 Volker

Läpple und Joachim Scharfenberg (Hg  Z Psychotheraple un Seelsorge, WdF 454, Darm-
stadt S
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innerhalb der weltlichen Reiches, Fursten un Obrigkeiten mıt Gewalt
un Wang führen un! herrschen, 1st 1mM christlichen Reich derjenige grols
U7} geachtet, der eın Diener un Knecht er 1St und mıt en In Liebe un
Freundlichkeit kooperlert. Das wesentliche Prinzip der christlichen Ge-
meinschafit lautet, da Leitung Untertänigkeit bedeutet. Das Vorbild des
christlichen Regiments 1M christlichen Reich 1st der Menschensohn, der
nicht gekommen ISt: sich bedienen lassen, sondern dienen!*.

Durch Se1IN Leben, Leiden un Sterben hat der Erlöser alle Angehörigen
seiner Gemeinschaft, alle, die auf ihn vertirauen un ihn glauben,
CITeH; Fursten und alsern emacht. In der Vorstellung des weltlichen
Reiches, der politischen Gesellschaft un! des bürgerlichen Rechts, waren
alle Mitglieder des Reiches Christ1 „gleichberechtigt“ WECI111 CS 1mM christli-
chen Reich „Rechte“ gäbe Das aber 1st nicht der FPall DIie Eigentümlichkeit
des Lebens In der christlichen Gemeinschafift jeg gerade darin, daß ach
dem Haller Reformator 1n ihm keine Konfllikte, Streitigkeiten un! uUuSse1N-
andersetzungen auftreten, die auft dem Wege des weltlichen, positiven
Rechts entschieden und geschlichtet werden müßten?>?.

Dıe Regierung des christlichen Reiches, des christlichen Volkes, das In
diesem Gemeinwesen versammelt 1St, geschieht HFre das Evangelium. Miıt
anderen Worten el dies, dals In dieser Vereinigung Herrschaft, Obrigkeit
und Regiment nicht notwendieg sSind. ufgrun des Vertrauens In die Frohe
Botschafit VO  . der Sündenvergebung, das den Mitgliedern der chrtrist=
lıchen Gemeinschaft verbreitet 1St, sind Zwist un: Hader unbekannt, die 1mM
Reich der Welt, 1mM Reich der politischen Gesellschait Urr des bürgerlichen
Rechts, die OlIIeNnNtilıche Gewalt mıiıt ihrer Gesetzgebung, Rechtsprechung un
Exekution CIMNeTr unvermeidlichen un! unerläßlichen Institution
chen. Im christlichen Reich besteht niemand mı1t bewalineter Macht auf
seinem Recht auft Leben, Freiheit un persönlichen Besitz; niemand geht
VOI Gericht, se1ıne Ansprüche durchzusetzen, weil niemand mıiıt Gewalt
das Böse, die Sünde, das Unrecht un: die Ungerechtigkeit bekämpft*®.

Als biblische Belege für seine Auffassung C117 erster Stelle die
Bergpredigt, die die Versöhnung mıiıt dem Widersacher empfiehlt, danach
aber die Mahnung des Apostels Paulus die Gemeinde VO  g Korinth KOor
6, -8, In der der Botschafter Jesu Christi CS den Christen In der griechischen
Hafenstadt als Fehler anrechnet, dals S1E ihre Streitigkeiten un useinan-
dersetzungen VOLI CINemMm heidnischen Gericht austragen und 1LE einen
heidnischen Richter entscheiden lassen. amı tellen S1Ce sich selbst UT
ihr e1ıgeNeES Verhalten als unchristlich, als wWwe  C dar. Christen sich
brauchen innerhalb des christlichen Reiches kein Rechtswesen un keine
Rechtsprechung, weil S1E heber ihre Feinde leben und verstehen als angrel-
fen un prozesslieren, un keine Regierung un Herrschaft, weil S1Ee ihr
Recht un ihre Ansprüche heber 1ın rage tellen als darau{if beharren!”.

Vgl Johannes Brenz (wıe Anm L13; 138,7-25
L5 Vgl aaQ., 138,26—-34

Vgl aaQ., 139,1—21
Vgl aaQ.,, 139,21-—295.
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Die christliıche Gemeinschaft, deren Zusammenleben un Kooperatlion
der Haller Reiormator In diesen Worten In e Kurze beschrieben hat,
exıistiert als sOzlaler Verband nirgendwo In dieser Welt „Aber das VOICK,
disem regıiment zustendig, sind nıt DV einander, werden auch, dieweyl S0  —

un 110  . scheint, nıt ZUSaImlleIl In aln Stat oder an gebrocht, das I1la  — S1€e
blofß mi1t dem euangelio schwert oder gesalZz (wıe dan S1E dero nıt bedorti-
fen, dieweyvl sS1e sich BEK das WOTT Ofts ziehen Jassen) regir, sondern STE
seınNn ZUurstrawt hin un her, h1ıe ZWCI]), dort Vvler, hıe eiıner, dort unL HS 1st
eın ogroßßer Zufall, eın seltenes Ere1ign1s, WEeI1I111 sich einem Ort vier oder
sechs Christen egegnen CS mMust Ja en gut, schon PHEeT A se1n,
das IET oder sechs christen eın OTL ZUSameIl komen”19.

Nicht das esen der Politik sieh: sondern das esen des Menschen,
der auf auer diese chrıstlıche Verhaltenswelse nicht durc  en kann, die
ihre Rechte un Ansprüche nicht mi1t Gewalt verteidigt un das Ose und
die Sunde vergibt, unterbindet die ründung christlicher Reiche als gesell-
schaftlicher Vereinigungen 1ın dieser Welt Dıe chrıstlıche Gemeinde, die auft
ihren errn un der Frohen Botschaft des Evangeliums glaubt, ebt
ach dem lutherischen Theologen WEI111 S1€E nicht überhaupt 1Ur als MOg-
IC  eI existliert unerkennDbar, unentdeckbar, unautffind  T, diasporahaft
1ın der Verborgenheit des tillen Winkels, nicht 1ın der Öffentlichkeit der lau-
Fen Politik He Versuche, dieser strukturellen egebenheit
andern, sind ach dem Haller Reformator als teuflische Versuchungen ZU

Scheitern verurteilt?®.
Dıie Olfentlıche Auseinandersetzung un der olfientlıche Streit der nter-

CSSCHEIUPDPCH un Sozialverbände sind Lebensweilsen und Lebenswege, die
mıt dem Verhaltensstil und der Existenziorm des Christen nıicht vereinbar
SINd 1ese Aktionen un Tätigkeiten, die dem Christen nichts nutzen, die
VOT ott weder Iiromm och ereCht machen un: dem Feind weder dienen
och helfen, sind beheimatet 1ın jenem anderen aum, den der Allmächtige
In seliner ewigen Schöpfung ebenfalls eingerichtet hat, In der Ordnung des
weltlichen Reiches. Beide Bereiche widersprechen sich ach TENZ nicht,
sondern finden sich als Möglichkeiten des Zusammenlebens un der KO-
operatıon nebeneinander. Um diese These plausibel machen, beschreibt
der Stadtprediger mıiıt Metaphern aus dem ontologischen un 0OSsmOl0g1-
schen Feld die Unvergleichlichkeit un Inkomparabilität der beiden Reiche,
die dennoch In der göttlichen Harmonile ZUSaININE ex1istieren Wiıe dem
Sichtbaren das Unsichtbare un der AT die Über-Natur gegenübersteht,

steht dem weltlichen Reich das chrıstliıche gegenüber. Wilie die Diskonti-
nultat der Zeıten, Stunden, Tage, Wochen, Monate un! Jahre. der ständige
Wechsel der sichtbaren Welt, die Antithese bildet ZUr Kontinultat des A

der beständigen uhe der unsichtbaren Welt, stellt die Un-

gleichheit der Burger 1m weltlichen Reich den Gegensatz dar ZUL Gleichheit
der Christen 1mM christliichen Reich Im weltlichen Reich en Obrigkeıiten
un Untertanen I; Herren und Knechte, Hohe un! Niedrige,

AaQO., 139,27—-32
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ächtige un: Ohnmächtige, Reiche und Arme, wobeil diese Diskrepanzen
die Verfassung un! das esen der politischen Ordnung 1mM weltlichen Be-
reich konstituleren; 1m christlichen Reich Sind alle gleich, denn alle en
In gleicher Weise die Wohltaten un Beneflizien des Befireiers un: Erlösers
mpfangen, die Vergebung der Sünden, die ewı1ge Gerechtigkeit un! die
ew1ge Seligkeit. 1ese Gleichheit innerhal der Angehörigen der christli-
chen Vereinigung würde In der Welt, WI1eEe TENZ lakonisch bemerkt, nicht
eine Viertelstunde währen, weil die zerstörbaren Schätze dieser Erde,
die einem anderen, einem unvergleichlich anderen O liegen als die
unzerstörbaren Gaben des Himmelreiches, Gleichheit den ngehöri-
SCH der politischen Gesellschaft nıicht zulassen?!.

1)as chrıstlıche Reich 1st SOZUSAaSCH, In moderne Terminologie gelalst,
ach dem Haller Reformator eın unerreichbares un unrealisierbares A
gemeinschaftlicher Kooperatlon; die zwanglose un gewaltireie Gleichheit
des himmlischen Jerusalems 1sSt In diesem Aon nicht verwirklichen. Ke1l-

weltliche Gewalt kann die Frömmigkeiıit, die Liebe E1 Feind un die
Bereitschait SAEE Vergebung, das Verständnis ZU rtragen des Oosen und
die Geduld ZU Erleiden des Unrechts, erzwingen, die den christlichen Le-
bensstil auszeichnen. Allein die Predigt des Evangeliums, die Frohe Bot-
schafit, kann die Überlegenheit dieser Lebensweilise, dieses Lebensweges,
verkünden. Nur weniıge jedoch fassen diese ute Nachricht, nehmen S1E
und en ach den Grundsätzen un: PAnZIpIeHh, die der Herr ESUS Chri-
STUS aufgeste hat Dıe ogrolse eNnrhnel der Bevölkerung dagegen mu mıt
atılien un: Satzungen, darüber hinaus aber auch mıt dem Strairecht 7ARER

Einhaltung der aulserlıchen Gerechtigkeit un: der bürgerlichen und
Moral angeleitet und geführt werden?*?.

amı 1st ach den AusIiührungen Brenz‘ klar, dafs die Zwei-Reiche-Leh-
I' die In Übereinstimmung mıiıt den grundlegenden edanken Luthers
entfaltet hat, den S1egeszug des Wortes (Jottes Urc die geschichtliche Welt
ausSC  46 Solern dieser Idee die Errichtung des Reiches Gottes auft
Erden verstanden wIrd, widersprechen die strukturellen Gegebenheiten
der politischen Gesellschaft, des Reiches der Welt, diesem Vorhaben Die
sozlale Ordnung mıiıt wWang un Gewalt ZUT christlichen Gemeinschaft,
ZU Reich Christi, umzugestalten, ann LLUTL jemand fordern, der die ent-
scheidenden un wesentlichen Züge der Vereinigung der Gläubigen mıiıt iNn-
8  . herrschenden un: leitenden Verhaltenstormen un Einstellungen nicht
begriffen hat

Verständlicherweise handelt CS sich bei der Zwei-Reiche-Lehre nıcht
eiINe Iutherische Spezialauffassung. Vielmehr wird ıIn ihr eINE politische
Konzeption vorgestellt, die In der Irühen Neuzeit das emeinsame Gute
Protestanten WAal. uch Johannes Calvın legt seıner Darstellung der weltli-
chen Herrschaft; mıt der CI In e usgaben der „Institutio Christianae
Religionis“ sEINE theologischen Ausführungen beschlie[lt, die Zwei-Reiche-
Lehre zugrunde. Bereıits vorher hat der Genier Reformator, der WI1€e TEeNZ
aui bekannte Metaphern zurückgreiit, 1mM Menschen selbst emm zweilaches

Vgl aaQO., 140,1—-141,29
Vgl aaQ., 141,30-142,
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Regiment unterschieden, eın geistliches, das sich auft die Seele oder auft das
Innere des Menschen erstreckt und F: ewıgen Leben notwendig 1St, und
eın weltliches, das sich aul den Leib oder A11% das Außere des Menschen be-
zieht und ZUrLE Ordnung der zeitlichen Verhältnisse unerla  ich 1St. Von der
geistlichen Herrschafit ll der Verflasser der ‘Institutio‘ In dem VO u1ls her-
SB  Cnh Kapitel se1INES Werkes nicht reden, da die charakteristi-
schen Grundzüge dieser Regierungsweilse bereits CINerTr firüheren Stelle
entfaltet hat Dennoch annn CS Del der Beschreibung der politischen Obrig-
eıt nicht ausbleiben, dals das chrıstlıiıche Reich, In dem die geistliche Gewalt
verankert un: verwurzelt ISE andeutungsweise skizziert un entworifen
wird, we:il C5 den Hintergrund, die Folie abgibt Iür das weltliche Reich, das
sich VO geistlichen Reich, VO Reich Jesu CATISIE: VO Reich Gottes,
unterscheidet WI1€e der Leib VO  am der Seele, WI1e das Innere VO Außere

Gegen seINE eigenen Intentionen, die begreiflicherweise In eINe andere
Richtung fiühren, machen ach dem Genier Reiormator die herangezoge-
HNCN Analogien für das Verhältnis VO christliichem un weltlichem Reich
deutlich, jeder Versuch abzulehnen 1st, die beiden Gebiete, das
Reich Grottes un!: das Reich der Welt, voneinander TPNNEeHN Wie die See-
le auft den Leib un das Innere auf das AÄAußere angewlesen sind, behauptet
Calvin, CAauTieChn die Predigt der utfen Nachricht und die Verwaltung der
Sakramente, die WI1IE jeder Reiormator als die herausragenden ennzel-
chen des geistlichen Regiıments und der geistlichen Obrigkeit betrachtet,
der politischen Herrschafit, damit ihr ungestoörter ortgang In der äaulßeren
Weilt gesichert un! gewährleistet wird. Dals diese Aussage jedoch weder auft
der Bild- och auf der Sachebene STIC.  altig 1Sst, bedartf keines Bewelses
Weder 1ST die Seele bZw. das Innere auf den eib DZW. das Außere angewIle-
sen“* och bedarti die chrıstlıche Gemeinschaflit ihrer 1ISTEeeNZ In irgend-
einem Sinne des Reiches der Welt Irrtümlicherweise deklariert der Verlas-
SCr der Institutio‘ darum, da die beiden AUS$ der Zwei-Reiche-Lehre FO1-
genden Feststellungen, die Chrıisten, die ihre Feinde heben un! dem Osen
und der Sunde nıicht mıt Gewalt un wang egegnen, hätten sich die
politische Ordnung nıicht kümmern und die Politiker könnten sich ohne
den christlichen Glauben und die chrıstlıche Lebenseinstellung In der politi-
schen Welt zurechtfinden, zurückzuweılsen se]len Beiden Gedanken, die
sıch miıt Notwendigkeit aus dem edanken der Irennung, der Unvergleich-
IC  el un! der Inkomparabilität des Reiches Gottes un des Reiches der
Welt ergeben, ll der Genier Reiormator mı1t seiner Erorterung des politi-
schen Regiments entgegentreien, weil CT der Überzeugung 1St, daß allein
HTG die emonstration der gegenseltigen Verbindung, der gegenseltigen
Interdependenz VO  — geistlichem und weltlichem Regiment, VO Reich Got-
tes un! Reich der Welt, die Integritat des Glaubens bewahrt werden kann®>

Vgl InstS S 3, S  z
Vgl i1wa Wılhelm Windelband, Lehrbuch der Geschichte der Philosophie, mıt e1-

IC Schlulskapitel „Dıe Philosophie 1m ahrhundert“ un einer Übersicht über den
an der philosophiegeschichtlichen Forschung hg Heinz Heimsoeth, F5 urchges.
und CIr AUH-- Tübingen EF 105 11.0
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Im Gegensatz dieser Ankündigung 1st allerdings auch ach Calvin In
der Realıität die grundlegende Irennung un!: Separatıon zwischen dem
christlichen 18868 dem weltlichen Reich In jeder Hinsicht beachten: DDas
chrıstlıche Reich 1St, WI1e€e dies schon In den Ausführungen TEeNZ euthec
geworden 1St, ein Reich der Freiheit, ın dem konsequenterwelse keine Ge-
walten un! keine Obrigkeiten, keine Autoritaten un keine Maächte, keine
Herrscher un keine Könige ex1istleren. In gleicher elise 1st das Reich GOt-
tes e1in Reich der Gleichheit, In dem aäach Gal .25 un: Kol 2l alle natur-
lichen, ethnischen, sozlalen un! politischen DimMferenzierungen aufgehört
e die uüuüblicherweise zwischen den Menschen gelten. Und SC  1€e  ich
1st das geistliche Reich ein Reich der Brüderlichkeit, ın dem alle ngehöÖrIi-
gCnH dieser Gemeinschaft einander In familiärer Weise als Familie Jesu AArl
st1 verbunden sind. Gegenüber diesem and der Freiheit, Gleichheit und
Brüderlichkei 1st das weltliche Reich gekennzeichnet Urc Regierungen
un Behörden, Amtsinhaber un! Institutionen, die 1mM Rahmen ihnrer MOg-
lichkeiten Gesetze un Verordnungen erlassen SOWI1E Gerichte un Verwal-
LuNngen Z Wahrung des Priedens un der Rechtssicherheit einsetzen, auft
diese elIse aber die Freiheilit des Bürgers In seinem eigenen Interesse De-
schneiden und begrenzen. Ebenso 1st für die politische Gesellschaft, deren
Ziel ach dem Geniter Reformator die außere, leibliche Gerechtigkeit 1St, die
Dimlferenzierung der Menschen ach natürlichen, ethnischen, sozlalen und
politischen Gesichtspunkten SOWI1E die unterschiedliche Bewertung der e1Nn-
zeinen Positionen un! die damıt geschaffene Ungleichheit der Burger gEeId-
dezu konstitutiv. Wiıe für den Haller Reiormator zerstoren darüber hinaus
1m Reich der Welt die Olfentlıche Auseinandersetzung un: der Olfentlıche
Streit der Interessengruppen und Sozialverbände die Brüderlichkeit, die
sich 1mM geistlichen Reich aus der einmütigen gegenseitigen Liebe der Giläaln-
igen ergibt“®.

Angesichts dieser augenfälligen Kontraste, die jeden Vergleich zwischen
den beiden Herrschaften ausschließen, annn der Verfasser der ‚Institutio‘
WI1e der Stadtprediger VO Schwäbisch Hall betonen, dals die sachgemälse
Unterscheidung der beiden Reiche die bestehenden sozlalen un politi-
schen Zustände schützt und stabilisiert. DIie are Grenzziehung zwischen
dem Reich der Freiheit, Gleichheit un! Brüderlic auf der einen un
der gegebenen sozlalen un politischen Ordnung auft der anderen P1Ifte
stellt sicher, dals 1mM Bereich des weltlichen Rechts und der aulserliıchen Ge-
rechtigkeıt mıiıt dem Evangelium keine demagogische Propaganda betrieben
un: keine rechts- un! gesetzlose Anarchie verkündet werden annn Dıie
Aufhebung VO  - wang un Gewalt, VO Repressionen un: Sanktionen, die
die Frohe Botschait vermeldet, bezieht sich ach Calvin auf die geistliche
Gemeinschatlit, nicht auft die politische Gesellschaft Der äubige, der die
jeweilige Eigenart der beiden Reiche erkennen un beurteilen kann, wird
sich deshalb nicht auifmachen, das Reich Chnisti. das Reich der Freiheit,
Gleichheit und Brüderlichkeit, den Reichen dieser Welt suchen
oder verwirklichen. Letzten Endes diverglert die Zwei-Reiche-Lehre, die
der Genier Refiformator 1ın seinem großen eNrDuC der Systematischen

Vgl aaQ., IV;20,1 $ 472,3-17)
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Theologie entfaltet, damıiıt nicht VO  — den Ausführungen, die der Iutherische
eologe als Antwort auft die Forderungen der Bauern In seinem Gutachten
für den Kurfürsten VO  zn der AT niedergeschrieben hat27

Der amp das Papslt;[um bei e7z7a un otman

Dıie Zwei-Reiche-Lehre, deren grundlegende Zuge 1mM etzten Abschnitt In
den tiefgreitenden Reflexionen Tenz und Calvins wiedergegeben worden
Sind, prinzipie jede Unterordnung des weltlichen Regıments
die geistliche Obrigkeit ab Alle theokratischen Behauptungen, daß die
Menschen HMN Reich der Welt, 1mM Bereich der Politik, Wirtschaflit un Gesell-
SCHäaft. notwendigerweilse die Predigt des esetzes, die Verkündigung der
Gebote un: Verbote, brauchen, gehen zwangsläufig In die Irre, sofern die
Aufrichtung un Verbreitung ethischer Forderungen un Ma{lßstäbe als eine
besondere Au{fgabe angesehen wird, die L11UT die geistliche Herrschaft ber-
nehmen annn Selbst WE die Heilige chrift VOoONn der weltlichen Gewalt als
Grundlage der weltlichen Gesetzgebung, Rechtsprechung un! FExekution
akzeptiert wird Was begreiilicherweise mitnichten der Fall seın mu
SInd die nhaber der weltlichen AÄmter innerhal eiINES Gememwesens ach
dem Verständnis der Reformatoren prior1 mıiıt dem notwendigen ustzeug
ausgestatitetl, ihre Funktionen ohne die Weıisungen und Vorschriften e1-
nerTr geistlichen Behörde ertiulien können Gesetzgebung, Rechtspre-
chung un Exekution sind e  1E  ich Angelegenheiten, die überall 1ın der
Welt VO  - den politischen Obrigkeiten erledig werden. S1e weısen grund-
satzlich keine besondere Abhängigkeit VOIN dem Wort Gottes, besonders
aber nıicht VO der Frohen Botschafit, dem Evangelium, auft

Christen, die In der christliichen Gemeinschaft keine Gewalt un keinen
wWang anwenden und auft alle Rechte un! alle sprüche verzichten, has
ben, WI1€e TCYIZ un: Calvın ıIn ihren Gedankengängen verdeutlichen, sich
ım Reich der Welt den Strukturbedingungen aNnNZUDASSCIL, ach denen
ziale un:! politische Gruppen ihre Interessen un nliegen In öffentlicher
Diskussion un Auseinandersetzung verbindlich machen suchen. Weil
eın Weg siıchtbar 1St, auf dem die Vereinigung der Gläubigen, die Vereini-
gung der Menschen, die der Sınde un dem osen nicht mıiıt bewalineter
Macht widerstehen, sondern sS1€e miıt Liebe, Zuneigung un! Verständnis
überwinden, dem öffentlichen Streıit und der öffentlichen Auseinander-
SeIzunNg teilnehmen könnte, 1st CS VO vornherein nicht LLUTL das €este.
Wenn die Angehörigen des Reiches Christi die Welt Welt seın lassen un!
weltliche ınge weltlich behandeln, CS 1st arüber hinaus iLlliegitim
und ungerechtfertigt, sofern die geistliche Obrigkeıt auf der Grundlage e1-
L1CS$ angemalsten göttlichen ultrags die weltlichen Amtsinhaber einem
bestimmten Verhalten, einer bestimmten Politik veranlassen und dirigle-
1  —; ıll
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Begreiflicherweise annn jeder Geistliche, Prediger, Kircheni{Iürst Oder
sonstige nhaber der geistlichen Obrigkeit versuchen, die politischen Ge-
walten, die Könige, Herrscher un! Magistrate, In einem estimmten iIinNnNne

beeinilussen und orlientieren amı überschreitet nicht die ihm
gesetizten Befugnisse, die ıIn keiner Hinsicht eine Intervention In die Politik
ausschlielßen. Er verletzt mıiıt seinem orgehen die Grenzen des geistlichen
Regiments nicht, sofern nicht se1NeEe persönlichen oder auch überpersön-
lichen Forderungen un: egehren miıt dem Wort Gottes vermischt. Sobald

jedoch die Durchsetzung un! Realisierung dieser nliegen un: nteres-
SC  - als göttliches Gebot, eLIiwa ach CINer möglichen Interpretation als gOtt-
lichen Imperatıv 7343: Durchführung eiINESs KTEeuUZZUgS, egreilt, verkündigt EL

nicht mehr die ute Nachricht, das Evangelium, das die Vergebung der
Sunden un: die Annahme des Osen In sıch SC.  16 sondern e1IN weltli-
ches Regelsystem oder eiNne politische Idee, die WI1e€e alle anderen weltlichen
Regelsysteme und politischen Ideen betrachten un beurteilen Sind.

Wıe wen1g Theodor Beza.: der Nach{folger Calvins ın der Leitung der Gen-
fer Kirche un! der französischen Reformation überhaupt, daran en
ach den Sturmen der Reiormationszeıit die weltliche Herrschafit erneut der
Geistlichkeit unterwerien, zeigen SEINE Reiflexionen ber den gegenwWar-
igen Zustand der Christenheit In seıiner wichtigsten politischen Schrifit,
dem ILD veröffentlichten Traktat ME 1ure magistratuum In Subdi1tos //28.

Zwel Fragen, die ond C® miteinander zusammenhängen, sind seiner
Ansicht ach angesichts der gegebenen Verhältnisse 1m christlichen end-
and VO  5 höchster Dringlichkeit. )as Problem, das die „respublica ChArI1-
Sstiana belastet, 1st die unberechtigte un! iilegitime Unterwürligkeit, mıiıt
der sich Könige un: Voölker 1ın gahız Europa dem römischen Bischof VCI-

pflichtet aDen, das zweıte die weltliche Jurisdiktion, die weltliche Ge-
richtsbarkeit, die sich die Prälaten (einsc  jelslich des römischen ischo({Ss)
angeeignet en In beiden Fällen widerspricht die Verfügung ber die
politische, OlIfentlıche Gewalt nıicht LA dem Aulftrag und Befehl des Gottes-
sohnes, der den Christen unmißverständlich das Erleiden des Unrechts und
das Auf-Sich-Nehmen des TEUZES aufgegeben hat, sondern auch der Praxıs
des Heilands, die selbst gemelinsam mıt en Aposteln ach ihm auige-
richtet un etabliert hat Daher 1st aufgrun der Zwei-Reiche-Lehre, die
eza WI1E alle protestantischen TheologenTnicht bestreiten,
daß die weltliche Herrschafit geistlicher Obrigkeiten ber keine legitime un!:
berechtigte Grundlage verfügt Weder können die weltlichen Fursten ihre
Hoheit ber die Jüus14az un das Rechtswesen niederlegen un auf s1€ VC!I-

zichten och können die nhaber des geistlichen Regiments S1€E VO  g den
Königen oder Völkern erhalten und mpfangen S1ie dürfen S1E weder mı1t
Geld erwerben och HTC Gewalt oder diplomatische Kunste In ihren Be-
SITZ gelangen, weil ail dies mıiıt den Grundgedanken des Wortes Gottes, des

DIie Schrifift durifte zunächst Nn ihrer politischen Brısanz In enf nicht veröl-
fentlicht werden. S1e erschien deshalb Türs ersie un dem Titel DU TOL1 des magistrats
058 leur subjets  # aNONYIN (Druckort vermutlich Lyon WEeI1 Jahre spater wurde INe€e
lateinische Übersetzung publiziert, In der die Abhandlung verbreitet un iImmer wieder
E  — aufgelegt wurde, vgl z B IRE Da SO
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Evangeliums, der Frohen Botschaflit, nicht vereinbaren 1sSt Nach Atyftas:
SU11$ ezas verhindert das Neue Jestament, die Urkunde des christlichen
Glaubens, mıiıt klaren Worten en Papalismus un Klerikalismus, jede
politische Herrschafit der spirituellen Obrigkeit“?.

Bereıts eINn Jahr VOTL der Abhandlung des Nachf{olgers Calvins WarT die
historische Erzählung „Franco-Gallia“ des angesehenen Juristen Francoi1s
Hotman In Gen{iti veröffentlich worden. Der Verlasser, AuUus einer ursprung-
ich schlesischen Familie stammend, Freund un Ratgeber König eın-
richs VO  — Frankreich, Wal Studienireund Bezas un Calvins. In seInNnem
unruhigen un!: Leben WarlLr anderem vielen Universitäa-
ten als Professor atıg, aber auch immer wieder aut vielen diplomatischen
un! halbdiplomatischen MissıionenSAls gesuchter Ekxperte un
Verbindungsmann zwischen den Iiranzösischen 1386% deutschen Führern der
Protestanten ahm Ootman verständlicherweise en Religionskriegen
1m Iranzösischen Königreich teil In den kurzen Ruhepausen seiner beweg-
ten Ex1istenz schrieb CI jedoch unermu:  ich seıinen Zanlreıchen VerOli-
fentlichungen. Sein Hauptwerk 1St aber unbestritten die „Franco-Gallia“,
die unmittelbare Antwort der Hugenotten angesichts ihrer definitiven Des-
ilusionierung Urc die Bartholomäusnacht VO August ESZ230

Auf den ersten C scheint die „Franco-Gallia“ eine Darstellung der
Geschichte des Iranzösischen Königtums sSe1INn Faktisch dient dem A
sten der Leitfaden der chronologischen Vergangenheitsbeschreibung alleın
dazu, JIr historische Belege nachzuweilsen, dals erstens der Önig In
Frankreich se1t der Zeıit der Gallier nicht IIC eigene Machtvollkommen-
eıt un persönliche Rechte, sondern Urc die Wahl des Volkes DZW. seiner
keprasentanten seinem Amt gekommen 1st, dals zweıtens Ure die
Annahme der königlichen Funktion Verpflichtungen und Obligationen
übernahm, die seiner eigenen Interpretation und Auslegung hlie-
ben, da drittens bel unvollkommener und ungenügender Erfüllung
seiner ufgaben VO Volk DZW. seinen Reprasentanten auch abgesetzt WCI-

den konnte?!.
In den ugen Hotmans gründet politische Herrschaft, die In Frankreich

se1t den Zeıten der Gallier exıstierte und immer kontinuierlich vorhanden
WArT, auft Zustimmung un! Oonsens Das maßgebliche ea des franzöÖsı1-
schen Calvinisten 1sSt die jährliche OlIfentliıche Versammlung des Onigre1l-
ches, auft der alle wichtigen politischen Fragen ın der gemeinsamen A S
prache un eratung der Stände verhandelt werden. Nach UJdo Bermbach
bleibt €l überraschend, dafs der Verlasser, der auch in der historischen
Erzahlung der „Franco-Gallia“ 1m tieifsten Grunde die Rechte der Hugenot-
ten vertireten will, offensichtlich auft die Einsicht und die Toleranz der kas
tholischen Parte1l die die ats Generaux dominlert hätte*?. och

Vgl Theodor Beza, De lure maglistratuum, hg AUS Sturm, TGET E Neukirchen-
Vluyn 1965,

Vgl 7B Udo ermbDach, Widerstandsrecht, Souveraänıitat, aa und Kirche, 1n
Pıpers Handbuch der politischen ecen (wıe Anm 2), 1E

31 Vgl aaQ., 112
Vgl aaQ., K  S
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unterschätzt der moderne Historiker mıit dieser Kritik, WI1eE sehr Hotman
Htre die stillschweigende Voraussetzung der Zwei-Reiche-Lehre In seINeTr
Argumentation begreiflicherweise nicht In der Realität die Grundlagen
alur geschaffen hat, dafs bei Anerkennung se1nes Gedankengangs die ka-
tholischen Angehörigen der Generalstände prlor1 keine katholische,
sprich: päpstliche oder papistische, Politik betreiben können.

Zweiftellos 1st auch der erstaunliche nd ungewöhnliche Verzicht auf
theologische Rechtifertigung un: religiöse Beweisführung, den GuÜUnter Strik-
ker In der „Franco-Gallia“ entdeckt*>, ıIn dieser Form nicht gegeben. In
Wirklichkei nthält das Werk Dbere1lts 1n der ersten Auflage VO  . 5753 e1-
NC entscheidenden Stelle den deutlichen Hinweils, dafß der Verilasser die-
SC Zeitpunkt die Beurteilung des gegenwartigen Zustands der Christen-
eıt teilt, die €za CIM Jahr spater ZU USAdrTuC bringen wird. as er
dals auch Iüur den Juristen eCINe unmittelbare Konsequenz der Zwei-Reiche-
Lehre, nämlich der amp die Einmischung geistlicher Obrigkeiten,
VOL em des Öömischen Bischofis, In das weltliche Regiıment, das Funda-
ment SPINeET Überlegungen bildet, wenngleich die Opposition den
monarchischen Absolutismus berechtigterweise 1mM Vordergrund der |)Aar:
stellung steht

Die berühmte rhebung des ausmelers Pıppın ZU König der Franken
1mM Jahre L5 1st der Ansatzpunkt {Uur die tiefgreifenden Reifilexionen des
Iranzösischen Calvinisten 1m dreizehnten Kapitel <eEINeT Erzählung. Pıppıns
Bestreben, anstelle des Macht:- un: eintlußlosen Merowingers Childerich
111 selbst Herrscher werden, löste das folgenreiche Geschehen aus, das
für die nächsten ahrhunderte weitgehend nicht L11LUT die politische un die
kirchliche Orientierung des Papsttums, sondern auch die Beziehungen ZWI1-
schen Kirche un aa 1Im Abendland bestimmt hat Um seine Ansprüche
abzusichern, 1e s der Hausmeiler nämlich ÜC eiINe Gesandtschaft aps
Zacharilas se1IN Urteil Der diese VO  3 ihm verfolgten Absichten und In-
tentionen eiragen. In seıner weltgeschichtlichen Antwort befand der
Nach{folger PetrI1, dals derjenige, der die Macht habe, auch den Königstitel
tragen solle?+.

Was die historische Bedeutsamkeit dieser Erwiderung ein 1st auft der
eıiınen Seite zunächst einmal festzustellen, da In den Öömischen Quellen
selbst VO diesen Vorgangen nichts berichtet wIird. Der Grund 1st wohl, dals
die Tragweıite der Antwort des Papstes fürs nicht erkannt wurde, nach-
dem schon Iruher ın Rom die königliche ellung der Hausmeler nıcht
gezweilfelt und bestritten worden VWäl. Auf der anderen eiıte 1st jedoch
konstatlieren, dals die Entscheidung Zacharias‘ ach dem Verständnis des
Papstes als mehr denn eın bloßes Gutachten betrachtet wurde. Vielmehr
Wal S1E se1INeTr eigenen Einschätzung ach die Au{flösung eiNeEes Streitfalls,
der AaUs einer romverbundenen Landeskirche den römischen Bischo{f
herangetragen worden WOAärl. amı konnte sS1€e mıiıt Fug un Recht mıiıt einer

Vgl Gunter TICKer, Das politische Denken der Monarchomachen. Ein Beıtrag ZUTr

Geschichte der politischen Ideen 1mM ahrhundert, DIss. phil Heidelberg 1967, Hu72  un
Vgl HEG r >39 und ernNANarı Schimmelpfenn19g, Das apsttum rundzüge seiner

Geschichte VO der Antike DIS ZUrT Renailissance, Grundzüge Darmstadt 1984,
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Dekretale, einem eistum, also einem Urteilsspruch, verglichen werden.
Losgelöst VO  . der historischen und politischen Sıtuation wurde die päpstli-
che Antwort VO der Nachwelt bald als eın Befehl, Al C113 Imperatiıv VCI-

standen, als eın gewichtiger Präzedenztfal iur den päpstlichen Anspruch auf
das Recht un die Macht, Könige e1IN- und abzusetzen. Diese Interpretation
wurde och dadurch verstärkt, da Pıppın 1m Jahre 55 } tatsac  IC VOIN e1-
NC Reprasentanten der Kirche ZU. Oonig der Franken gesalbt wurde
die Salbung WaTlT! HIS diesem Zeitpunkt 1L1LUTE bel den Westgoten üblich g -

während der Merowinger In eın Kloster eingewlesen wurde. HAa
mıiıt Waäal für alle Zeiten festgelegt, dals der Iränkische On1g bel der Einfiüh-
LU In sSe1InN Amt der kirc  ıchen albung rite, Was$s den Einfluß der
Kirche auft das fränkische On1ıgtum och einmal beträchtlich vermehrte?>

Miıt dieser Auslegung, ach der der geschichtliche Vorgang dem aps das
Recht und die Macht verleiht, Onige VO Thron verstolsen un aut ihn

erheben, sich Hotman In der „Franco-Gallia“ ausführlich auselinan-
der?® eiıne Gegenargumentation beruht prinzipiell darauf, dalß die Ge-
schichte, das geschichtliche Herkommen, die historische Tradition 1m VOI-

römischen und römischen Gallien SOWI1E 1mM fIranko-gallischen Königreich,
das FEın- un: Absetzungsrecht des römischen Bischofi{is spricht. nter

der grolßsen Anzahl fränkischer OÖnige, die bis diesem Zeitpunkt gewählt
und eingesetzt DZW. abgewählt und abgesetzt wurden?”, gab CS seıner 1)ar-
stellung ach keinen, der Urc die Ermächtigung des Papstes auf den
Thron rhoben oder VOIN ihm verstolsen wurde. Das Recht, die Herrscher
bestimmen un: ber ihre AmtsIiührung urteilen, lag ach den geschicht-
lichen Zeugnissen Del der öffentlichen Versammlung der Stände, die 7alg
Ansicht des Monarchomachen se1t TZzeıten Der dieses rivileg veriügte.
Wenn eli; der Schritt 1m Gedankengang des französischen Calvi-
nısten, 1m allgemeinen irgendwelche Interventionen un Eingriffe des
Nach{olgers Petr1i nicht 1LUI nicht bekannt, sondern aAuch nicht berechtigt
un legitimiert erscheint CS [Urs unglaublich, dals 1n diesem
einen Fall die Vorrechte un Ansprüche der Repräsentation des Volkes
nicht beachtet worden wären?®.

Faktisch 1st auch, zweıter Schritt, bei der rhebung Piıppıns A Koönig
der Franken das Recht der Ständeversammlung nıcht verletzt worden. Zur

Unterstützung seiner Behauptung verwelst der Jurist auf mehrere Ge-
schichtsschreiber*??, die übereinstimmend berichten, dafs ach der gewohn-

45 Vgl HEG 15 539 un Bernhard Schimmelpfenn1g (wıe Anm 34),
Der Vorwurf, dafs bel dieser Erörterung das ideologisch eingeengte Geschichtsden-

ken kurzschlüssigen Resultaten TB vgl G((‚uUunter Stricker (wıe Anm 33} 21
Anm E 1st unberechtigt.

Die Behauptung, dals diese Zusammenfassung iıne eigenartige Interpretation hi-
storischer Zusammenhänge darstelle, vgl LudwI14g Cardauns, Dıe reVo Widerstands-
recC des Volkes die rechtmäßige Obrigkeit 1mM uthertum un ım Calvinismus des

ahrhunderts, Diss. phil Bonn 1903, 6 1, verkennt die Zielsetzung Hotmans und 1st
In sıch unbegründet.

Vgl Franco1s Hotman, Franco-Gallia, eni }573. 108
Hervorzuheben ist, dals sich besonders auft Marsilius VOo  a Padua bezieht, vgl
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ten und der gebräuc  ichen Übung des fränkischen Volkes Childerich
11I1 abgesetzt un! seiner Stelle der Hausmeler P fränkischen ON1g
gewählt wurde un! ZWaäal VO der Volksvertretung, die allein dieser
Wahl befiugt un berechtigt WAaäIl. ach Auffassung Hotmans wurde der NECUEC

onarch demnach nıicht auf Beifehl un mıt der Ermächtigung des Papstes
bestimmt un ernannt Weil seıiner Meınung ach zwischen dem
Recht ZU Erteilen eines ates un!: dem Recht ZUL Wahl unterscheiden
1St, können aus der Erwiderung des römischen Bischo(is keine weitergehen-
den Befugnisse abgeleitet werden. Wenn das erstgenannte Recht dem aps
zuzuerkennen 1st und VO ihm ıIn NspruceWiIrd, bedeutet dies
eshalb och ange nicht, dals auch das zweıte Recht VO  _ dem römischen
Bischo{f ausgeübt werden annn l1elmenr 1st konstatieren, dals die ADset-
ZUNS eiNes Königs und die Eınsetzung eines anderen weder den aps och
irgendeine andere geistliche Obrigkeit betre{ffen, sondern allein In die KOom-
petienz der vereinigten Stände fallen#*9%

Historisch geurteilt, entspricht die Aussage des Verlassers der „Franco-
Gallı dem Umstand, dals Pıppin In seinem politischen orgehen tatsach-
ich VO  — der Entscheidung des Volkes abhängig WArL. Begreillicherweilse
mu ßte die Zustimmun der firänkischen Großen seinem folgenschwe-
IC  z Schritt gewinnen un! verständlicherweise wurde König V1IEC die
Grmelle Wahl un: Huldigung der Volksversammlung, die In erkömmlı-
cher Art un! Weise nde des Jahres 7543 der altmerowingischen Kro-
nungsstatte SO1sSsSsOnNs erfolgte*. Doch trifft CS eben auch E Wäas Del otman
überhaupt keine Berücksichtigung findet, dafs ach der traditionellen KO-
nigsproklamation, wWI1e berelits angedeutet, die kirchliche Weihe, FIiNe Sal-
bung ach alttestamentlichem Vorbild, vollzogen wurde, die bisher L1ULI bei
den Westgoten praktiziert worden WAar. Dieser eiınea wirkte nıcht LLUTLF

ber die Jahrhunderte hinweg traditionsbildend, symbolisierte auch
mifßverständlic die bis diesem Zeitpunkt och nicht scharf un Prazıs
1NS uge gefalste Verchristlichung nicht LLUT des Herrschertums, sondern
der politischen Welt insgesamt. Von diesem Ereign1s wurde der Gedanke
des kirchlich Jegitimierten mtes auft das Kon1ıgtum Dezogen, eINeEe eıte-
KUH S deren Konsequenzen In diesem historischen Moment och gal nicht
SE  ar waren??.

Die Grundlagen für die In sich schlüssige Anschauung des Monarchoma-
chen eruhen zweiltellos nıicht aut einer neutralen un! unpartelischen eur-
eilung des geschichtlichen Sachverhalts, sondern auft einem vorgegebenen
Verständnis des spirituellen Regiments, das die Rechtmälsigkeit des päpstli-
chen Anspruchs, Herrscher und Koönige Ach geistlichem TmMessen e1In- un:
absetzen können, VO  — vornherein bestreitet. otman prlor1 VOLILaUs,
da eine Institution innerhal der christlichen Gemeinschaft, innerhalb der

Pıerre Mesnard, L / Essor de 15 Philosophie Poltique VIe Siecle, De Petrarque Descar-
tes I Aull., Parıs 1969, ED

Vgl Francoils Hotman (wıe Anm 38), 109—1 13
41 Vgl HEG I 40 und Bernhard Schimmelpfenn1g (wıe Anm 34),

Vgl außer den ın der vorıgen Anm enannten Werken noch Gunter Kehrer, Ein-
iührung ın die Religionssoziologie, Darmstadt 1988, 83
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christlichen Kirche, die sich In irgendeinem inne Als „geistliche Gewalt“ be-
greilt, F1 Durchsetzung ihrer religiösen Ziele nicht die weltliche Herrschalt
benuüutzen da zumal SIC, sofern die einschlägigen tellen des €euEeEnN esta-

VOTL em die Gebote der Bergpredigt, beachtet werden, nıicht einmal
Iur ihre weltlichen Interessen und nliegen Macht und Wang, Repressl1o-
11  - un Sanktionen verwenden sollte Wenn eshalb das geistliche Reg1-
ment INn irgendeiner Hinsicht aIiur plädiert, dals Gesetzgeber, Richter und
Administratoren sich mıt Autorıitat und Gewalt den Glauben und das Ver-
trauen ihrer Untertanen kümmern, überschreitet CS seINE Befugnisse und
Grenzen un: handelt nicht als eın des Reiches CHrSste, sondern als eın
zusätzlicher weltlicher GesetzgeDber, Richter und Administrator, der 1mM Reich
der Welt für mehr Ordnung SOXSEeN will, me1lstens aber für mehr Unordnung

Wilie otman andeutet, ET VO  - der Zwei-Reiche-Lehre mı1t ih-
[G+T7 sorglältigen Unterscheidung und Differenzierung der beiden Obrigkeiten
und der beiden Reiche und ihrer detaillierten Beschreibung der Interaktion
und Kommunikation In der christlichen Gemeinschaft nicht 11UI eın Weg
ZUT Theokratie und Z7U Staatskirchentum, sondern ebensowenig der Ver-
christlichung der politischen Herrschaft und der politischen Welt überhaupt,
die ıIn dem Bündnis der Karolinger mıt dem Papsttum angelegt WAärl.

Wie alle Reformatoren 1st der französische Calvinist der Überzeugung,
dafß das Evangelium, die evangelische Wahrheit, die geistliche Grundlage
der Vereinigung der Gerechtfertigten und Erwählten, auft weltliche Macht-
mittel un: weltliche Zwangsmalsnahmen nicht angewlesen 1St S1ie können
AA Verbreitung und Z Annahme der Frohen Botschafit nicht das geringste
beitragen, weil allein Gottes Gelst den Menschen P Glauben PE 1n -
dem ihn ergreilt, ıIn eschlag nımmt un!' VO der Gültigkeit und Validität
der uten Nachricht überzeugt. eswegenT den uigaben der welt-
lichen Herrschaft auch nıicht die Verpflichtung, für die Expansıon des heil-
bringenden aubens mıt politischen Anoradnungen und Anweılsungen, mıiıt
RKepressionen un: Sanktionen SOTSCIL, wWI1e€e CS umgekehrt auch nicht
den Funktionen der geistlichen Obrigkeit gehört, die weltlichen Gewalten

diesem Vorgehen anzuhalten un: rTmMmUunNnter Da[ls aus diesen unda-
mentalen Gedanken heraus die These abgelehnt werden muls, geistliche
Gewalten hätten das Recht, Könige auf den Thron rheben und VO  . ihm

verstolsen, versteht sich VO  e selbst
In der 1586 In Frankfurt veröffentlichten vlerten Auflage der „FranCco-

Gallia Lügt otman Zwel weltere Beispiele aus der französischen Ge-
schichte auf der einen Seite die Macht der ats Generaux In Gla
bens- un Gewissensiragen dokumentieren un: aufi der anderen eıte
die MNlegitimität des päpstlichen Anspruchs auftf Gehorsam un Oboedienz
in weltlich-politischen Angelegenheiten erweısen Während das
Ziel. das sich der juristische Geschichtsschreiber gesetzt hat, angesichts der
tatsächlichen Beziehungen zwischen On1g un tänden In der eschıch-

des Iranzösischen Königreichs nıicht erreicht werden ann, eimnde sich
der Iranzösische Calvinist hinsichtlic der zweıten Intention ım inklang
mıit der Zwei-Reiche-Lehre, die ebenfalls jeden Einfluls einer geistlichen
Gewalt auft weltlichem Gebiet blehnt Darüber hinaus demonstrieren die
beiden Stellen, dafß otman der ın der Einführung zıitierten

Ztschr.1.K.G.
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royalistisch-absolutistischen Propaganda un der Darstellung
Sabınes 17 Goldies In dem Konftlikt zwischen dem nationalen aa un
dem universalen Papsttum ohne jede Einschränkung auft der eıte des
Monarchen steht

Den PETSTIEN eleg Ir die aul der Zwei-Reiche-Lehre aufbauende ONZEP-
t1o0nNn des Monarchomachen bildet die berühmte Auseinandersetzung ZWI1-
schen OÖnıg Philipp dem Schönen un! aps Bonitaz 44E Der Verfasser
der „Franco-Gallia“ In seiner Darstellung die beiden entscheidenden
Bullen des römischen Bischois, „Ausculta H® VO Dezember 1301 un
„Unam anctam  « VO November 1302; Aaus seiner Perspektive die
Unrechtmäßigkeit und Nichtigkeit der papalistischen Ideen aufizuzeigen. DIie
Antwort des französischen ONn1gs auf Adas Waffenstillstandsgebot des Papstes
TUr den französisch-englischen Krieg 1mMm Jahre 1297 trilit sicherlich weder die
STaatis- och die kirchentheoretischen Ideen des französischen Calvinisten,
wird aber VO  - ihm hinsichtlich der SCNAUCI Differenzierung zwischen dem
geistlichen und dem weltlichen Bereich, zwischen den geistlichen und den
weltlichen Fragen, bereitwillig übernommen. Wenn Philipp schre1Dt, C se1
bereit, dem Apostolischen 1n en Dingen dienen, die sSeiINE Seele
und die geistlichen Angelegenheiten beträfen, CT erkenne aber niemand
außer Ott den errn 1ın en Dıngen die sich auft den Leib und die welt-
lichen Angelegenheiten beziehen, jeg der Akzent für den Monarchoma-
chen Sr  TC und infach aufi der Tatsache, dafß der französische onıg au{l
politischem Gebiet weder den aps och irgendeine andere geistliche Ge-
walt als maßgebliche und entscheidende Autoritat akzeptiert. Ebenso drückt
für Hotman die Behauptung des Herrschers, E1 nicht gewillt, sich irgendel-
FMenschen In den weltlichen Fragen und Problemen seiner Herrschafit
unterwerfen, denselben edanken aus, jede Intervention der spirituellen
Obrigkeiten In staatliche und gesellschaftliche Belange unterbinden

Dieser grobe Versuch eiıner klaren Scheidung des weltlichen un des
geistlichen Bereichs antızıplert begreiflicherweı1s nicht die Zwei-Reiche-
Lehre, wenngleich nicht übersehen werden sollte, dals Philipp persönlich
VO dem Bewulstsein der Verantwortun TÜr die Reinheit des aubDens un
der Kirche rfüllt war*t*. Dals CT aber ıIn gewisser Hinsicht VO  — ihr aus, wWI1e€e
auch otman annımmt, gerechtfertigt werden kann, steht außer Frage.

In dem übergreifenden Kontflikt zwischen dem französischen Öni1g un
dem Papst, der ME die GleriCIs laicos“ VO Februar 1296 aus-

gelöst worden WAr, üuhrten das Verbot der Ausiuhr VO Edelmetall, Geld
un Wechseln, das die päpstlichen Einnahmen empfindlich gefährdete, un:
eINE augenblicksbedingte Neuorlentierung der päpstlichen Politik Bonifaz
dazu, fürs die Gültigkeit seiner Stellungnahme für Frankreich aufzu-
en Im eigentlichen Streitpunkt, der Frage der Besteuerung des Iran-
zösischen Klerus, deklarierte der Stellvertreter Christı In der „Ets1 de
statu  “ VO 21 Juli 1297, dafs 1mM Notfall die Abgaben AdUs$s den kirc  ıchen
Gutern UuUrc das Kön1igtum „inCconsulto et1iam Romano pontifice“ rhoben

Vgl Francoils Hotman, Franco-Gallia, Frankfurt 1586, VF
Vgl T Erich Hassınger, Das Werden des neuzeitlichen Europa 0—1

Au# Braunschweig 937
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werden könnten. In diesen Zusammenhang der päpstlichen Kompromils-
bereitschait gehört auch die Heiligsprechung Ludwigs IX des Großvaters
1ilipps, 1mMm selben Jahr*?.

Nachdem jedoch Boniftaz 1Im Jahre 1 300 Urc das Heilige Jahr das
Ansehen des Papsttums eindrucksvoll hatte steigern und vergrößern kön-
1E  — Hunderttausende sollen damals ach RKRom gepilgert seıin ar die
Auseinandersetzung miıt dem Iranzösischen König 1mM folgenden Jahr mıiıt
nnNerer Notwendigkeit VO auft Ausgelöst wurde die Wiederaul-
nahme des Kontlikts HTC die Festsetzung des Bischofi{is VOIN Pamıiers, ern-
hard Salsset, der des Patronats ber seEINE Bischoi{isstadt mıiıt Philipp In
Streit geraten WALrT. Der onarch 1els ihn deshalb Hochverrats und
Haäresie anklagen un inhafitierte ih ach der Verurteilung unverzüglich In
Narbonne. Im forderte der Stellvertreter Christi die soiortige
Freilassung des Prälaten, der sich seiner Rechtiertigung ach Rom bege-
ben sSo Dıe bereits erwähnte „Ausculta H- verschlimmerte die
Lage noch, indem der römische Bischof eXpressIis verbis verkündete, dals
nicht 11UTLE der geistliche, sondern auch der weltliche Gebieter ber alle K O:
nigreiche und Herrschalfiten In der Christenheit se1l HBr bes  u  igte den
Iranzösischen Onı1g er nicht IUr, den Klerus unterdrückt und das Volk
betrogen CeI,; 6 hob auch die Superlorıitäat des Papstes ber jeden
weltlichen Herrscher hervor und forderte ohne alle Konditionen und Eın-
schränkungen, da Philipp ihn als obersten errmK und Fursten nerkenne,
sSeIN Königreich als VO  - ihm empfangen ansehe un zugebe, dals P} seıine
Gewalt Ür die Gnade und Huld des Nachf{folgers er besitze. Darüber
hinaus Iud den Monarchen samı(t seinem Episkopat SOWI1E den Domkapi-
teln un den Universitätslehrern für den November 1302 eiıiner Synode
nach Rom e1n, auf der Der die Reform des Königreiches un die Besserung
des ON1gs selbst beraten werden sollte*®.

egen dieses Ansınnen appellierte Philipp, der 1m Unterschied den Be-

hauptungen Hotmans auf französischer Seite die treibende Kralit darstellte,
die OlIIentlıche Meinung Im Beisein des KOn1gs wurde das päpstliche

Schreiben verbrannt, während se1ine allgemeıne Thesen 1n überspitzten FOr-
mulierungen HTC eine gefälschte 1mM ganzcChı Königreich bekanntge-
macht wurden. Auf den pri 1302 berie{i der onarch eine Versamm-
lung VO  a Delegierten des Klerus, des els und der Städte ach arıs
gleichsam eın orgri auf die Generalstände, die diesem Zeitpunkt g -
SCH die Erzählung des französischen Calvinisten och nicht konstitulert

Dıe Vertreter des französischen Volkes soflern WIT die Sichtwelse
Hotmans übernehmen unterstutzten Philipp In jeder Hinsicht. Vor em
bestätigten S1e seine Auffassung, dals T In weltlichen Dingen niemandem

se1 In Konvergenz miıt dieser Behauptung baten S1€ den römischen
Bischof, die Einberufung der ausgeschriebenen Synode annullieren 47

45 Vgl HEG D 729 un Bernhard Schimmelpfenn1g (wıe Anm 34), 220

Vgl Francoi1s Hotman (wıe Anm 43), 170{1 SsSOWwIl1e HEG Z 729 un Bernhard
Schimmelpfennig (wıe Anm 34), 220

Vgl Francois Hotman (wıe Anm. 43), 1213 SOWI1E HEG A 729{1 un Bernhard
Schimmelpfennig wıe Anm 34), 2243
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Dennoch 1E Bonitaz der geplanten Versammlung fiest, der aller-
ings 1UTr wenige französische Prälaten erschienen. ach den Konsultatio-
LICIN erliels der aps November 1302 die bereı1ts erwähnte
„Unam anctam“,  h die In traditionellen, aber nichtsdestoweniger auisehener-
regenden Ausdrücken die päpstliche ellung och stärker als UVO betonte
Der Kırche eignet das geistliche und das weltliche Schwerrt, das die weltlichen
Fursten ach den Weisungen der geistlichen Gewalt führen haben*®.

Während der fIranzösische König CM Konzil plante, VOTL dem der aps 1G
der Ketzerel verdächtig angeklagt werden sollte, beabsichtigte der römische
Bischo{t die olientlıche Verkündung der kirc  ıchen Strafe Philipp Am

September 1303 sollte die Exkommunikation des Monarchen publiziert
werden. och Jlage turmte der Großsiegelbewahrer des IranzOs1-
schen Kön1gs, Wilhelm VO  F Nogaret, mıiıt einigen Bewalineten den Palast des
Papstes 1ın seinem Geburtsort Anagnı un: forderte ihn ultimativ ZU ück-
171 auf Als Boniltaz sich weigerte, wurde CI gefangengenommen,
dem angekündigten Prozels ach Frankreich gebrac werden. Zwar WUulL-

de der römische Bischof ach Zzwel agen VO der Bevölkerung der Stadt
befreit un: 1mM Triumph ach Rom zurückgeführt, aber 1: starb einen ONa
spater, gebrochen Leib un! egeil®, In der „Ewigen Stadt//49'

In UÜHSCICIH ONTEX! 1sSt zweiftellos nicht wesentlich, dals sich In dem KON-
zwischen Bonilftaz un! Philipp In AL die geschichtliche Entwicklung

andeutet, die die folgenden Jahrhunderte charakterisieren sollte die Z
rückdrängung des universalen Papsttums HIC den Landesherren un!: die
mıt ihm verbündete Landeskirche, der Vormarsch des „Nationalstaats“ BU>
gECN die übernationale socletas christiana.: Entscheidend In MK CHE usamı-
menhang 1st vielmehr die Tatsache, dals otman In dieser Auseinanderset-
ZUN$S eindeutig die Parte1 der weltlichen Gewalt ergreift. Der Monarcho-
mach unterstutzt ausdrücklich den französischen Monarchen, der mıt en
Mitteln versucht, die Abhängigkeit der kirc  1CNHECN Organıisatiıon se1INES KO-
nigreiches VO Rom ockern Hr geht aber ber die historische Darstel-
Jung och hinaus, indem VO den Geschehnissen der Jahre 1297 bis 1303
einen e auf die Gegenwart wirit un: mıiıt bitteren Worten beklagt, dals
1mM Gegensatz dem selbstbewulsten Regiment 1l1pps heute den
weltlichen Fursten un Obrigkeiten IN fürchterliche „Papomanıe“* eIT-
sche, die alle Freiheit, Selbständigkeit un Autonomuie der weltlichen err-
schait vernichte. Obwohl die Regenten 1 Reich der Welt den Hochmut
un die nmalsung des geistlichen Iyrannen, der ıIn unzulässiger €e1se SE1-

Grenzen überschreitet und ın ihm nicht zustehende Bereiche eingreift,
sehen und erkennen, werifen ste sich, behauptet Hotman, nieder, die
Füße des römischen Bischo{is küssen. S1e verhalten sich wWI1e€e unau{geklär-

Kinder, S1E benehmen sich, als ob S1Ee eiInen VO Himmel herabgestiege-
1{ ott VOL siıch hätten50‚

Vgl Franco1s Hotman (wıe Anm 43), 174 SsSOWIl1e HEG A 730 und Bernhard
Schimmelpfenn1g (wıe Anm. 34), DF

Vgl Francois Hotman (wıe Anm 43), VE F SOWI1E HEG Z 730 und Bern-
hard Schimmelpfenni1g (wıe Anm 34), D:

Vgl Francols Hotman (wıe Anm 43), 1778
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Da In einem derartigen Gedankengang und In einer derartigen Polemik
CI nationale omponente In die Argumentatıion komme, WI1€e Bermbach
behauptet?*, stellt eiINne ausgesprochen gekünstelte Interpretation der Aus-

des französischen Calvinisten dar Sofern Ila  — AaNSCINCSSCHIL berück-
sichtigt, dafs die Reformation ond VO erwachenden Nationalbewulst-
seın der europäischen Völker nıcht TEINNECH 1ST, da das nationale alen-
[UumM In der Frühen Neuzeıit In Jeder Beziehung der wichtigste ager
GF staatspolitischen, kirchenpolitischen un! sozialen ewegungen
den römischen Herrschaftsanspruch un: das römische Einheitsstreben DeE”

ist??. erscheint CS sinnvoller, den scharfen Anti-Papalismus, der sich
Umständen mıiıt dem politischen Engagement für den weltlichen

Herrscher un: seinem Interesse der Vorherrschait Der die Kirche VCI-
binden kann, auf das Konto des Protestantismus SCIZEN; den otman
SC  1e  ich verteidigen un: Vertrefen ll

Wenngleich der Verlasser der „Franco-Gallia“ seINE Intentionen In
den refierierten Ausführungen un! Überlegungen aum aut das Recht der
Ständeversammlungen in religiösen Angelegenheiten sprechen gekom-
IC  - ISt, hat C} den papstlichen NsSpruc Alr die Superlorıta nicht IET IN -
nerhalb der Kirche, sondern innerhalb der SaNze Welt, der etzten Endes
auch VO den Kontroverstheologen des un! ahrhunderts aufrecht-
erhalten wurde, eindeutig zurückgewilesen un! abgelehnt. Diese ellung-
nahme wird och einmal bekräiftigt In der Darstellung des zweıten Ere1ign1s-
SCS das Hotman aus der Geschichte des Iranzösischen Späatmittelalters her-
anzieht, die Freiheit, Selbständigkeit un Autonomıie des weltlichen
Regiments gegenüber den Eingriifen un Interventionen der geistlichen
Gewalt demonstrieren. ES handelt Ssich el die Verkündung der
völligen Neutralität Frankreichs 1mM Streit der beiden Gegenpapste Urc
König Karl ! V} Im Maı 1408 In arls, eın eschehen, das der Iranzösische
Calvinist als ebenso exemplarisch betrachtet WI1€e das enta VO Anagnı.

Nachdem otman konstatiert hat, da/s den Einfluß der Generalstände
bel der Verurteilung der Forderungen aps Bonitaz’/ E genügen heraus-
geste habe, berichtet ıIn knappen ugen die Auseinandersetzung ZW1-
schen dem Iranzösischen Monarchen un dem Gegenpapst Benedikt
HE }, der 1394 als eifriger und radikaler Parteiganger Clemens’ (VH:) VO  5
den avignonesischen Kardinälen auf den Apostolischen rhoben WOI-
den WAal. Bereıits 1m Jahre 1398 beriet Karl AFT eIMe Synode en die sich für
die Auifkündigung der bisher VO Frankreich geleisteten Oboedienz I1-
ber Benedikt aussprach, eın eschlIu. der die königliche Zustimmun
and un: schleunigst proklamiert wurde. Nach Jangjährigen Verwicklungen
beantwortete Benedikt 1m Jahre 1408 die erneuerte Aufforderung des Iran-
zösischen Monarchen, dem verderblichen Kontilikt der Gegenpapste eın
nde SPIEZCN un sich mıt seInNeEemM Gegner ber die Besetzung des ADpOosto-
ischen Stuhls CINISCN, verbunden mıt der Drohung, widrigenfalls kei-
11C der beiden Nachfolger Petr1 Gehorsam eisten, mıi1t der Exkommunli-

>5 { Vgl UIdo ermDacı wıe. Anm. >5) 11535
Vgl Joachim atthes, eligion und Gesellschaft Einführung In die Religionssozlo-

logie r rde 279/280, Reinbek 1967,
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katıon Karls un el seıiner Untertanen Auf eiıner Ständeversammlung In
der französischen Hauptstadt ehnten die Vertreter des französischen Volkes
diese Stellungnahme des Papstes entschieden ab, deklarierten den eistli-
chen Kegenten 7A1 Schismatiker, Häretiker und Zerstorer der christlichen
Kirche, bezeichneten die dem Herrscher iübersandte als gottlos, VCI-

brecherisc un die Königliche Majestat beleidigen: und verkündeten AT

dritten, dals die dem Monarchen un dem Königreich schwere
Kränkung sowochl aps als ihrem Urheber als auch denen, die seiner
Parte1l anhingen, erächt werden solle??.

Neue systematische Gesichtspunkte werden 1n der Beschreibung dieses
zweıten historischen Ereignisses, In dem sich die übernationale socletas
chrıstlana un der „Nationalstaat“ VO gegenüberstanden, nicht DC

Dıe Intention der königlichen Reglerung, die Kirche In Frankreich
ihrer eigenen UÜISICc unterstellen un ihre Unabhängigkeit VO Papst-
u durchzusetzen, wird VO otman prinzipie nicht getadelt. Das e1lst,
dafls der französische Calvıiniıst auch In diesem Fall für den Landesherrn un
die mıiıt ihm alliierte Landeskirche plädier und In Übereinstimmung mıiıt der
Zwei-Reiche-Lehre jeden weltlichen Herrschaftsanspruch der geistlichen
Gewalt eindeutig blehnt eswegen findet der auch HrC das erwachte
Nationalbewulstsein begründete Versuch des Monarchen, die Autorıtat des
Apostolischen Stuhls 1mM Königreich begrenzen un! staatskirchlich-na-
tionalkirchliche Tendenzen verfolgen, bei dem Monarchomachen
eingeschränkte Zustimmung Dals CS aus diesem Grunde hinsichtlic der
Geschichte der politischen Theorie nicht vertretbar 1St, Calvinismus un
Katholizısmus 1n einem Atemzug HeUHEN; mu F1  — nicht mehr beson-
ers herausgestellt werden. In der Auseinandersetzung zwischen weltlicher
un geistlicher Gewalt stellt sich otman ohne Bedenken auf die Seite des
Köni1gs, sofern das spirituelle Regiment die Durchsetzung un Realisierung
seıiner nliegen un! Interessen als göttlichen Auftrag verkündet.

Um das Bild abzurunden, das der protestantische Publizist VO der politi-
schen Ordnung entwirfit, soll allerdings och 1M nächsten Abschnitt In ert
Kurze das odell der begrenzten Monarchie”* vorgeste werden, das 1mM
fünfundzwanigsten Kapitel der 1586 veröffentlichten vierten Auflage der
„Franco-Gallia“ ausgeführt wird.

Das odell der beg?enzten Monarchie

Wiederum 1st der systematische Gedankengang In der rage der Beziehun-
CNn zwischen dem KOönig un den ats Generaux als den Reprasentanten
des Volkes eher In der spater verölffentlichten chrift E 1ure magistratu-
um.  d des Nach{olgers Calvins finden, der mıiıt diesen Überlegungen fast

53 Vgl Franco1s Hotman (wıie Anm 43), 185187
Verständlicherweise 1st dieses odell verknüpft mıi1t dem Gedanken der gemisch-

ien Verfassung, In der Krone, del un 'olk AL Wohl des Ganzen zusammenarbeıiten,
vgl Pıerre Mesnard (wıe Anm. 39); 3534
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Begınn seıiner Abhandlung einsetzt, als In dem Geschichtswerk des Ju-
rısten Begreiflicherweise eza1VOIaUs, dals sich aus dem Auftfbau
der politischen Konstitution In einem gewissen Sınne der (Ort des ewaline-
en un gewalttätigen Widerstands bestimmt un definiert, weil sich AUs

der Struktur des weltlichen Regiments un: aus der Konstruktion der welt-
lichen Obrigkeit die Berechtigung un die Legitimation des aktıven, mili-
tanten Widerstandsrechts ergeben.

Fur die Zusammensetzung un Gliederung der weltlichen Herrschaft 1st
diesen Umständen, WI1€ nicht anders die Behauptung

wesentlich, da nicht die Voölker ihren rsprun Aus der weltlichen N1g-
eıt en, sondern die weltlichen Obrigkeiten aus den Völkern Nicht die
Voölker sSind der Herrscher geschaffen worden, sondern die Herrscher
sind der Völker eingesetzt worden. Dıie politischen Gesellschaften
sind alter als die politischen Regenten un: besitzen AduUus$ diesem Grunde die
höhere Macht, die gewissermalsen miı1t dem höheren Alter einhergeht??.

Dieses Verhältnis zwischen Ön1g un Volk älst ach eza prinzipie NUr

die eine Möglichkei 5 dals die weltlichen Magıstrate VO den weltlichen
Gemeinschalften rwählt worden sind, eın fundamentales Faktum, das
ach dem Vorbild Hotmans auch für die Erbkönigreiche In NSpruc
nımmt Politische Obrigkeiten, Urc deren Oolfentlıche Macht und Gewalt
die Untertanen elenkt un geleitet werden, sind VO  ab der politischen Ge-
sellschaft erNannt un bestimmt worden, damıiıt nıcht das gesamte mensch-
HC Geschlecht verdirbt un zugrundegeht, damlıt, DOSIELV gewendet, der
OlIfentlıche Friede un die olflentlıche Ordnung aufrechterhalten un B
währleistet werden”?®.

Dıe Begrenzung der königlichen Macht, die ach dem Nach{folger Gal:
VINS zunächst einmal AT die Gebote der Gerechtigkeit un der Frömmig-
keit, des aubens un der Liebe, gefordert wird, beruht ach diesem MoO-
dell auf dem un der Zwecksetzung der öffentlichen Gewalt.
Wenn der der weltlichen Obrigkeit das Volk, dUus$s dem die politi-
schen Kegenten SOZUSaHCIL stammen?/ und die Zwecksetzung der weltli-
chen Herrschait die Sicherung und Stabilisiıerung der öffentliichen uhe,
der Schutz der Frommen un die Bestrafung der Frevler dem persönli-
chen illen un den persönlichen Präferenzen des Monarchen ohne WEe1lte-
ICcs überlegen Sind, mMu jede Eroörterung ber die gerechte DZW. ungerechte
Politik des Fursten bei dem un der Zwecksetzung des politischen
Regiments beginnen. In dieser Überlegung 1St jedoch prlor1 impliziert, dafs
die königliche Potenz limitiert 1St, insoiern S1€ VO Volk, dem der

*5 Vgl Theodor Beza (wie Anm 29}, 223
Vgl aaQ.,
DIie ese TNS Troeltschs, dafs dieses olk nach den Vorstellungen Bezas nicht

künstlich durch den Gesellschaftsvertrag gebildet wird, sondern prior1 als organische
Einheit gedacht wird, vgl TNS: Troeltsch, Gesammelte Schriften, DIie Soziallehren
der christlichen Kirchen und Gruppen, Tübingen 1912, 687 und 691, ist richtig, ber
seine weitergehende Folgerung, daß damit uch die Voraussetzung der prinzipiellen
Unifreiheit und Ungleichheit der Menschen getroffen werde, widerspricht den grundle-
genden Gedanken des Nach({olgers Calvıns und aller anderen calvinistischen Publizisten.
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weltlichen Obrigkeıit, quası mıiıt einer estimmten Funktion, darüber hinaus
aber auch mıt estimmten Rechtstiteln versehen worden 1st Aus diesem
Grunde, deklarıert Beza, verlieren auch die Herrscher inhre Legitimatıion
un: Berechtigung, die ihre Grenzen das el ihre VO Volk estimmten
Grenzen überschreıten un Urc 1ST un! Betrug eine Macht anstreben,
au{l die S1€ keinen NSPrUC un! keine Anwartschalit besitzen?®.

In diesem Sinne alst auch Hotman seıinNne geschichtlichen Schilderungen
un! Beispiele In dem Satz Ja dafs dem französischen KOöni1g VO  —

dem französischen Volk?? keine unermedßliche, unbegrenzte un unbe-
cschränkte Macht übertragen worden 1St DIie ellung des Monarchen In der
politischen Ordnung Frankreichs 1st nicht dergestalt, dals als VON jeder
Verfassung un!: en eseizen gelöst un! unabhängıig bezeichnet werden
könnte. j1elmenNnr 1St diese Position beschaffen, dals mıiıt der Annahme der
VO Volk verliehenen Herrschait die Bindung eıne estimmte Verlas-
SuLHS und bestimmte Gesetze zwangsläauflig gegeben iste9 Her en
esetzen ragt aber als grundlegende Verpflichtung die Forderung hervor,
die Rechte der öffentlichen Versammlung („concilium publicum“ 1I-

etziiclc un unantastbar bewahren un! iImmMmer dann Sıtzungen einzube-
rufen, WE das allgemeıne Wohl des Gememmn wesens CS erfordert®‘?.

Obwohl der französische Calvinist des weıteren erklärt, dafs auf dieser
asıls das Grundgesetz des französischen Königreichs lautet, dals der
On1g ohne Ermächtigung der öffentlichen Versammlung nichts bestim-
LL1C dari In en Fragen, die das Wohlergehen VO  5 aa und Gesellschaft
betreffen, mu ( doch anerkennen, dals 1n der Gegenwart das Parlament,

der Geric  OL VO  — arılıs weitgehend die Befugnisse der alten ständıi-
schen Vertretungen üubernommen hat esWEe verwelst ( In seinen AuS-
hrungen anderem darauf, dals das Parlament das Recht besitzt, HT-
lasse und Verordnungen des Monarchen 11ULIE der Bedingung für gültig

erklären, dals S1€e ihm ZUE Kenntnis gebrac un 1EC den Spruch der
Mitglieder des Gerichtshof{s gebilligt worden sind®®*

Dıe implizite Behauptung Hotmans, da au das Parlament In einem VO

ihm nicht näher erlaäuterten Akt gewissermalsen ohne Probleme Macht un
Recht der ständischen Vertretungen des Königreiches übertragen worden
sSeICH: entspricht allerdings weder der FecC  ıchen Entwicklung och den

Vgl Theodor Beza (wıe Anm 295 3436
Die Behauptung, dafs für den Verfasser der „Franco-Gallia“ die Aristokratie die

einz1g berechtigte un verwirklichende Staatsiorm BgEWESCIH sel; vgl Albert 'an, Dıe
Publizistik der Bartholomäusnacht und MornaYys „Vindiciae Contra TIyrannos”, Heidel-
berger Abhandlungen ZUL mittleren und ME HUCICHN Geschichte 9, Heidelberg 1905, 385,
unterschätzt die Bedeutung, die der Gedanke der Volkssouveränitat iur den IranzOosıi-
schen Calvıinısten besitzt

amı nımmt uch Francois Hotman die Verbindung der Idee der Volkssouveranı-
tat mıiıt dem konstitutionellen Gedanken auf, vgl TNS. Reibstein, Volkssouveraänitat und
Freiheitsrechte. exie un: tudien ZUrLr politischen Theorie des FA IS Jahrhunderts, hg

Clausdtieter Schott, I Orbis Academicus, Sonderband ir Freiburg und München
1972, KT

Vgl Franco1s Hotman (wıe Anm 43), 188
62 Vgl aaQ., 18  \O
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faktischen Gegebenheiten. Das Parlament hatte sich Anfang des Jahr-
hunderts als ständige un!: spezlalisıerte Kommission VO Fachleuten aus

der Curl1la reg1s entwickelt, die se1t dem ahrhundert als Justizorgan un
Verwaltungsbehörde Ho{ des Monarchen Iunglerte. och dieser oberste
Geric konnte niemals repräsentativ für Frankreich werden, we1l
SC.  ichtweg niemanden repräsentlert hat Aus diesem Grunde konnte
auch niemals die spielen, die ihm der Monarchomach In seinen AÄ1S-
ührungen zuwelst, und 1SC hat sich das Parlament VO  - arıs en
Zeiten mıt en Kräften notwendige Refiformen gestemmt®?.

Sabıne identilfiziert außerdem als grölste Schwäche In der politischen
Konzeption des französischen Calvinisten den Umstand, dals se1ıne In den
etzten Absätzen angedeutete Berufung auf eine OTIentlıche Versammlung

den gegebenen Bedingungen keinen praktischen Wert esa Dıe
Transiormatıiıon der Generalstände, die ın diesem OIX ehesten,
auft jeden Fall eher als das Parlament, denken 1St, in ei1e KOrper-
schaft, die In einem modernen inne ber die Gesetze des Königreichs
hätte beraten un entscheiden können, War seiner Ansicht ach nde
des Jahrhunderts unmöglic geworden®*, Geschichtlich 1st dieses Ur-
teil STIC.  altig wWI1e€ die Aussage, dafs der Geric VO arls In keiner
e1se eimer Frankreich repräsentierenden Versammlung werden
konnte. Doch die Intention des amerikanischen Historikers, den e-
stantischen Publizisten afs Traumer und Phantasten entlarven, geht
der schlüssigen Argumentation un der historischen Bedeutsamkeit der
„Franco-Gallıa“ weılt vorbe!l. Unabhängig VO  5 der rag der geschichtli-
chen Realisierbarkeit haftf otman In seıiner Erzählung WI1IEe In der
Zusammenfassung In theoretisch stimmiger Weilise 7U USdrTuUuC D
bracht: dals ohne eın funktionierendes Beratungs- und Entscheidungsgre-
mMı1um, ohne eiNe Oolientlıche Versammlung, die In der Lage 1st, den Herr-
scher kontrollieren un seine Regierungstätigkeit überwachen, die
88i der politischen Konzeption geforderte begrenzung un Beschränkung
der Monarchie nicht durchgeführt werden kann©®>.

Als weılteres den weltlichen Regenten indendes un! verpflichtendes
Grundgesetz der französische Calvinist IUurs die Tatsache, da[ls
der französische König nicht ber die ompetenz veriügt, weder 1LEeD-
zeıiten och ATC eın Testament ber den Thron bestimmen®®. Viel-
mehr trıtt unter Ausschlufs der weiblichen rbfolge der alteste Sohn des
Monarchen unbestritten un gleichsam automatisch die Sukzession
1ese verfassungsmälsige Ordnung 1st gewissermalsen der USdTuC der
Krafit des Gewohnheitsrechts, das dem altesten Sohn des Herrschers ohne

63 Vgl 7B ean eyer, La France moderne de 1LS543 1789, Histoire de France T Parıs
1985, 469

Vgl George Sabıne (wıe Anm. 1) 35 ]
65 Charakteristischerwelse haben sich die politischen Theoretiker 1 England des
Jahrhunderts deshalb häulfig auf Hotman bezogen, vgl GuÜuünter Stricker (wle Anm.

433; E
Zur rechtsphilosophischen Bedeutung dieses Grundsatzes vgl HL Harfrt, Der

Begriff des Rechts, Frankfurt a.M 1973, 2082 14
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jede un Unterstutzung des Vaters den NsSpruc auft sSe1InNn TrTbe MC
währt un garantıert. Deshalb mMu auch sEINE Herrschafit nicht als VO  -

seinem ater abhängig betrachten, sondern als aus dem allgemeinen Ge-
Seiz un den allgemeinen Institutionen des Landes stammend®/.

eıtere Grundgesetze erstrecken siıch auft das rongut des KOn1gs, bei
dem der onarch nicht ber das Recht verfügt, irgendeinen eil ohne 7A1

stiımmung der öffentlichen Versammlung ın der Realität beanspruchte
auch ın diesem Fall das Parlament VO arıs die BeiugnIis, Einspruch erhe-
ben veräußern, aut das Strafrecht, In dem dem Herrscher nicht das
Recht zusteht, ohne Ermächtigung des Parlaments einen Kriminalprozels
niederzuschlagen oder eine schwere Strafe erlassen, auft die Administra-
t1ıon der Köni1g hat nıicht das Recht, einen Beamten abzusetzen,; ohne dafß
der Vorgang In der Versammlung der alrs bekanntgegeben un! geprüft
wird un! aul das unzwesen, In dem der onarch nicht das Recht Desitzt,
ohne die Zustimmung einer allgemeınen Zusammenkunft die Währung
äandern. Alle diese verfassungsrechtlichen Bestimmungen zeigen In ihrer
Gesamtheit, dals der französische On1g nicht die ungeteilte, unbedingte,
unbeschränkte un unbegrenzte Macht besitzt, Recht schalien, an-
dern un durchbrechen, sondern da bedingt, beschränkt un be-
grenzt 1st UuUrc die politische Verfassung, deren wichtigste Reprasentanten
ach Hotman die Generalstände bzw. das Parlament VO arls sind®®

Zusammenfassung
Dals die nhänger des Divıne 1g ol Kıngs, des Gottesgnadentums der
Könige, un! er anderen royalistischen, monarchistischen un! absolutist!i-
schen Konzeptionen nirgendwo ıIn Europa ber das odell der begrenzten
Monarchie erireut 1st bereits 1ın der Einleitung FPUtHC geworden.
Offensic  ich 1St aber diese Auffassung, die etzten Endes AUs dem mittelal-
terlichen edanken der ständischen Bindung un! Limitierung des KOn1g-
[UumMs erwachsen ISE, 1m Rahmen des Protestantismus nicht verbunden mıt
der Vorstellung VO  _ der politischen und TE  ıchen Überordnung der gelst-
lichen ber die weltliche Gewalt, sondern mıiıt der Zwei-Reiche-Lehre, die
das geistliche un das weltliche Reich strikt separlert und trennt un! jede
Idee einer Supraordination des Spirituellen aUSSC  1e Angesichts dieser
unauflöslichen Verkettung Ist Cc5 historisch angebracht, die Anschauung
Hotmans (und ertT anderen politischen Denker des Protestantismus) VOIN

gänzlic anders auigebauten un! strukturierten religiös-politischen heo-
rıen unterscheiden und differenzieren.

Vgl Francois Hotman (wıe An 43), 190—-196
Vgl aaQ., 196—200
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